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Titelbild: Eisbildungen in der Frauenmauerhöhle (Hochschwab, Steiermark) Foto: Rudolf Pavuza (Wien)

Das Hochschwabmassiv (Steiermark) - ein neues Zentrum
wissenschaftlich orientierter Höhlenforschung in Österreich
Von Eckart Herrmann (Wien)

Z U S A M M E N F A S S U N G

In den letzten Jahren nahm die Höhlenfor-
schung im Hochschwabmassiv (östliche
Kalkhochalpen, Steiermark) eine unerwartet
dynamische Entwicklung. Die auf die Lösung
überregionaler wissenschaftlicher Fragestel-
lungen abzielende Forschung ist groß teils in
Karstwasser-Forschungsprogramme überre-
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gionaler Was serve rsorger eingebunden, was
zu wichtigen Impulsen zwischen praktischer
und theoretischer Höhlenforschung sowie
Karst- und Trinkwasserforschung führte.
Der Artikel gibt einen kurzen Überblick der
aktuellen Entwicklungen und Fragestellun-
gen und fuhrt einige Zukimftsaspekte an.
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HÖHLENKUNDLICHES STIEFKIND HOCHSCHWAB?

Mit einer durch Täler abgrenzbaren Gesamt-
fläche von 590 km2, von der ein großer Teil
als hochalpines Karstgebiet bezeichnet wer-
den kann, einer Plateaufläche von ISO km1

mit einer Längserstreckung von rund 30
Kilometern in 1400 bis 2277 m Seehöhe und
mit mehr als GOO katastermäßig erfassten
Höhlen ist der Hochschwab zu den bedeu-
tendsten Karststöcken der Ostalpcn zu
zählen. Es wird angenommen, daß etwa «3
km2 ganz oder teilweise zu der im Salzatal an
der Nordseite des Hochschwabs entsprin-
genden Kläfferquelle entwässert werden, die
mit einer Durchschnitts-Schüttung von 4,«
mVscc. in der neueren Literatur (Plan, 200^)
als bedeutendste Karstquelle t\vr Ostalpen
bezeichnet wird. Die gesamte Nordhälftc des
Gebirges befindet sich aus Gründen der
TrinkwasseniLitzungim Besitz der Gemeinde
Wien, die aus diesem Gebiet mehr als die
Hälfte ihres Trinkwasserbedarfes deckt.
Eigenartiger Weise wurde dieser Bedeutung
bis vor wenigen Jahren weder auf wissen-
schaftlichem Gebiet noch in der praktischen
Karst- und Höhlenforschung Rechnung
getragen.

Während in den Kalkhochalpen zwischen
Totem Gebirge und Steinernem Meer schon
unmittelbar nach 1945 an die wissenschaftli-
che Höhlenkunde der Vorkriegszeit ange-
knüpft wurde und sich dabei rasch räumliche
Schwerpunkte wie der Dachsteinhöhlenpark
(Trimme!, 1980) herauskristallisierten, kam
die Höhlenforschung in den östlichen Kalk-
hochalpen, insbesondere aber in deren
I lauptstock, kaum über die rein dokumenta-
rische Erforschung einzelner Möhlcn(grup-
pen) hinaus.
Das bedeutendste höhlenkundliche Projekt
vor 1900 war in diesem Massiv sicherlich die
Erfassung des Frauenmauer-Langstein-
Höhlensystems (Abb. 1) und der dieses um-
gebenden Höhlen, die jahrzehntelang vom
Landesverein für Höhlenkunde in der Steier-
mark getragen wurde, immerhin auch schon
seit einigen Jahrzehnten wird von einer
Gruppe aus Neunkirchen (Niederösterrcich)

an der systematischen Aufnahme aller (vor-
wiegend SchachHHohlen in einem ausge-
dehnten Plateaubereich östlich der Frauen-
mauer gearbeitet. Die Ergebnisse dieser
Forschungen sind zwar nur in Teilberichten,
aber immerhin vollständig in den Zeit-
schriften der Landesvereine in der Steiermark
sowie in Wien/Niederösterreich publiziert.
Vom Gebiet der Frauenmauer liegen aller-
dings bis heute leider vergleichsweise
wenige, eher bruchstückhafte Publikationen
vor. Die übrigen vor 1990 rein vereinsmäßig
organisierten Höhlenforschungen im Gebiet
lassen kein koordiniertes oder konsequentes
Vorgehen erkennen.
Angesichts des alpintouristischen Andran-
ges ist das Defizit in cicr llöhlencrkundung
auch nicht durch eine allfällige Interessens-
Kollision etwa mit der Jagdwirtschaft oder
anderweitigen Nutzungen zu erklären. Über-
raschenderweise ist auch lediglich ein einzi-
ger, durch ein Liftprojekt am Seebergsattel
vcranlasster Karstwasser-Markierungsvcr-
such bekannt (Bauer, 1972), der nun eine
dürftige Stütze für zahlreiche karsthydrologi-
sche Überlegungen bildet. Auch die nun-
mehr durchgeführte detaillierte geologische
Karticrung hätte man für ein derartiges
Gebiet schon früher erwartet.
Zu einer ersten Kooperation zwischen
Wasserversorgern und Höhlenforschern
kam es am Hochschwab nach 1970 im
Zuge der Planungen für den „Wasserverband
Hochschwab-Süd", wobei der im Karst des
südlichen Ilochschwabgcbictcs vermutete
Liinzugsbereich der Grundwasserkörper in
den Tälern südlich des Hochschwab höhlen-
kundlich erfasst werden sollte. Wegen
der knappen zur Verfügung stehenden
Mittel und geringer personeller Kapazitäten
muss ten sich diese Aktivitäten jedoch auf
exemplarische Aufnahmen ausgewählter
Höhlcngruppen beschränken. Bereits
damals wies V. Weißensteiner in einigen
Publikationen auf verschiedene Auffällig-
keiten in der regionalen Höhlenentwicklung
des Gebietes hin, etwa auf die Existenz

Die Höhle • Heft I • 54. Jahrgang 2003

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



Abbildung I : Eisbildungen in der Frauenmauerhöhle
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Foto: R. Pavuza (Wien)
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von Groß-(Schacht)-dolinen neben Vor-
kommen dicht gedrängter Häufungen von
Kluftschächten, deren charakteristischen

Abschluß durch Versturzmaterialt sowie auf
das weitgehende Fehlen von Horizontal-
höhlen.

NUTZEN DER HÖHLENFORSCHUNG IM
PROGRAMMES KATER

Nachdem es bereits im Gebiet der nördlich
des Hochschwabs gelegenen Kräuter/in sowie
im Gebiet der Zeller Staritzen zu einer jahre-
langen, wenn auch meist eher lockeren
Zusammenarbeit zwischen Höhlenforschern
und Grundeigentümer (Gemeinde Wien)
gekommen war, wurde im Auftrag der
Umweltschutzabteilung der Stadt Wien
(MA 22) Anfang der 9oer-Jahrc mit den
Arbeiten zu einer Karstverbreitungs- und
Karstgcfährdungskarte „Östliche Kalkhoch-
alpcn" (die den Bereich vom Schneeberg bis
zum Westende des Hochschwabmassivs in
einer allerdings eher überblickshaften Auf-
nahme abdeckte) begonnen, die 1997 abge-
schlossen werden konnten. In der Folge ver-
lagerte sich der speläologische Forschungs-
schwerpunkt in das zentralere Hochschwab-
gebiet, wo die „weißen Flecken" im Hinter-
land der Kläfferquelle eine intensive Gelän-
dcarbeit geradezu herausforderten.
Währenddessen etablierte sich im Hoch-
schwabgebiet ein von den Wiener Wasser-
werken administriertes multidisziplinäres
Forschungsprogramm, welches in das
internationale Karstforschungsprogramm
KATER (Karst Water Research Program) ein-
gebunden wurde.

Stehen im Rahmen des KATHR-Prograinmes
auch mit weniger personellem Geländeein-
satz verbundene, aber besser institutionali-
sierte Disziplinen als die Höhlenforschung
im Vordergrund, wurde man seitens der Was-
serwerke doch unvermeidlich auf den Wert
der Höhlenkunde aufmerksam, wobei es
zuletzt Lukas Plan durch seine Diplomarbeit
(Plan 2O(H) gelang, den Nutzen der direkt in
der „Black Box" zwischen Versickerung und
Quelle stattfindenden Höhlenforschung für

RAHMEN DES KARSTFORSCHUNGS-

angewandte Wissenschaftszweige (z.B.
Hydrologie), aber auch für verwandte Grund-
lagenwissenschaften (z.B. Geologie) darzu-
stellen: Die „Nachschau im Bergesinneren"
erweist sich, zumal als unbezahlte Freizeit-
betätigung betrieben, gegenüber hydrologi-
schen Messprogrammen vergleichsweise als
kostengünstig und ermöglicht in deren
Ergänzung

- die Überprüfung der aus Niederschlags-
und Quellmessungen abgeleiteten theore-
tischen Modelle zur Ausprägung und
Funktion des Karstphänomens im Hoch-
schwab,

- das Hinschränken der Parameter bzw. von
Unsicherheiten der theoretischen Modelle,

- den Zugang für Experimente (z-B, Tracer-
versuche) und Messungen im Bergesinne-
ren,

- Rückschlüsse auf den Werdegang des
Gebirges und seiner Verkarstung,

- die Entwicklung neuer Methoden und
Anregung neuer Ideen für theoretische
Modelle, und im Optimaffall (derzeit frei-
lich noch lange nicht realisiert):

- die exemplarische Dokumentation voll-
ständiger Wasserläufe durch den Karst-
stock.

Die Arbeiten zur Diplomarbeit von L. Plan
fanden in der laufenden flächenhaften und
großmaßstäbigen karstkundlich-tektoni-
schen Kartierung des Hochschwabplateaus
ihre Fortsetzung. Bisher stehen in den
Höhlenkatastcrarchivcn dazu Karten zweier
bereits kartierter Teilbereiche {Gebiet nörd-
lich der Sonnschienahn und zentrales Hoch-
schwabplatcau) auch für die weitere prakti-
sche Höhlenforschung zur Verfügung. Die
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Abbildung 2: Kartierung der Wasserläufe im Furtowischacht (Kat.Nr. 1744/310), die Kreise stellen Probenpunk-
te für chemische Wasseranalysen dar (aus PLAN, 2002)

Karten im Maßstab 1:5000 bauen auf einem verlaufe, sonstige klassifizierte Karsthohlfor-
georeferenziertcn Infrarot-Luftbildmosaik men, cue Oberflächenydrologie, tektonische
(Falschfarbendarstellung) auf und enthalten Flächen und die Situation (Isohypsenbild aus
klassifizierte Höhlen(eingänge), Höhlen- dem digitalen Höhenmodel] des BEV).
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Abbildung 3: Blick von der Pfsffingalm im westlichen Hochschwabgebiet gegen Nordosten. Von links nach rechts
betrachtet: Griesstein, Ebenstein und Polster (der derzeitige Forschungsschwerpunkt). Foto: R. Pavuza

PRAKTISCHE FORSCHUNG ALS WICHTIGE GRUNDLAGE FÜR DIE
WISSENSCHAFT
Etwa Mitte des vergangenen Jahrzehntes
nahmen auch unabhängig voneinander meh-
rere neue Forschungsprojekte ihren Lauf, die
nun die für wissenschaftliche Auswertungen
erforderliche breite Datenbasis bereitstellen:
Südlich des Hochschwabgipfels bemüht
sich seit Jahren eine Forschcrgruppe der
„Höhlenbären .St. Lorcnzen" um eine syste-
matische Erfassung der Schächte. Bedeu-
tendstes Ergebnis ist zweifellos die Ent-
deckung des mir rund 450 in 1 löhenuiHcr-
schied tiefsten Direktschachtes Österreichs
in der Melkbodcneishöhle (Kat.Nr. 1745/1),
der den Großteil der insgesamt 540 m tiefen
Höhle darstellt. Der Schacht wäre durch sei-
ne Lage an einer bedeutenden Störungslinie
erklärbar. Us darf aber vermutet werden, dal!
der durch glückliche Umstände (schräger
Eingangsbereich, abgeschmolzcner Eisstop-
pel) einen musterhaften Einblick in die

I löhlcnbildung unter den üblicherweise mit
Schutt und/oder Altschnee verschlossenen
Großdolinen der Hochfläche ermöglicht, die
nicht grundsätzlich an derart bedeutenden
tektonischen Flächen liegen. Daneben
gelang es im Nahbereich auch in einer ande-
ren Schachthöhlc, den Berichten nach eher
canyonförmigen Spaltschacht (Kat.Nr.
1745/43) über 300 m tiefvorzudringen. Eine
anschauliche, aber doch sehr schematische
Plansldzze der Melkbodeneishöhle von R.
Zenz wurde zwar in Kusch {1998: d2) abge-
druckt, eine weiterführende Dokumentation
dieser Forschungen steht allerdings leider
bis heute aus.
Der generell zu beobachtende Schnee- und
Eisrückgang in den Scliachtdolmcn könnte
auch l:orschungscrfolge in einzelnen Groli-
dolincn im höchsten Plateau-Stockwerk,
etwa der Kuppen(?Alt-)Iandschaft des Polster

Die Höhle • Heft I • 54. Jahrgang 2003

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



oder des zentralen Hochschwabs ermögli-
chen. Erste Dokumentationen entstanden als
Nebenprodukte der karstkundlich-tektoni-
schen Kartierungsarbeiten durch L. Plan und
der Forschungen im Polsterkar: Die POL-
Monster-Doline (Kat.Nr. 1744/390, siehe
Plan 2003a) mit Einstiegsdimensionen von
50 x 100 m konnte im Juli 2001 bis in 50 m
Tiefe zur Oberkante eines Altschneepfrop-
fens vermessen werden; im Spätherbst 2001
lag die Spitze des Schnees/Eises bereits 10 m
tiefer und der Schacht stand mit geräumigen
Dimensionen noch mindestens 20 m weiter
in die Tiefe offen. Ähnlich war zu diesem
Zeitpunkt die Situation in der im obersten
Polstcrkar gelegenen Ungeheuerdoline
(Kat.Nr. 1744/387, siehe Titelbild zu Herr-
mann 2002), die im Frühsommer davor noch
als schräges „Firnfeld" überquert werden
konnte.

Nicht unerwähnt bleiben dürfen die sehr auf-
wendigen Post-Siphon-Forschungen in der
Schwarzen Lacke (vulgo Wassermannloch,
Kat.Nr. 1741/6) durch den Verein für
Höhlenkunde in Obersteicr, die durch die
exakte Dokumentation von bisher über 700
Metern Ganglänge unter schwierigsten
Bedingungen nicht nur wichtige Einblicke in
die Höhlenräume hinter den quellnahen
Siphons ermöglichten, sondern auch wichti-
ge befahrungstechnische Erkenntnisse lie-
ferten. Eine schriftliche Dokumentation steht
allerdings noch aus.
Einen wichtigen Mosaikstein in den unter-
schiedlichen Forschungsansätzen stellt die
Forschung in den tiefen Teilen des Furtowi-
schachtes (Kat.Nr. 1744/310 im Polsterkar,
Östlich des Ebenstein) dar, da es hier erstmals

gelungen ist, sehr tief unter die zentrale Pla-
teauzone vorzudringen. Im Dezember 2002
wurde dabei eine Tiefe von 713 Metern
erreicht, wobei der Tiefstpunkt in 1073 m
rund ooo Höhenmeter unter der Gipfelkuppe
des Vorderen Polsters liegt. Der Schacht
behält auch in den tiefsten Teilen seinen Cha-
rakter als sehr steiler, gestufter Canyon bei.
Lehmablagerungen deuten im tiefsten
Abschnitt zwar auf eine alte Rückstau zone
hin, nachdem die Spuren des Vorjahres aber
auch nach dem Katastrophen-Hochwasser
im Sommer 2002 unberührt vorgefunden
wurden, darf angenommen werden, dass der
Übergang zu den horizontalen Abflußwegen
bzw. zu einer phreatischen Zone noch (weit?)
tiefer liegt. Die in Frage kommenden Quell-
bereiche sind horizontal mindestens 2 km
(Brunntal) bzw. über 8 km (KläfFerquelle)
entfernt.

Nebenprodukt der karstkundlicli-tek-
tonischen Kartierimg durch Lukas Plan ist
schließlich die Entdeckung und (zumindest
lagemäßige) Dokumentation einer Unzahl
neuer Höhleneingänge und Schachteinstiege
auf der Hochfläche. Allein die Gelände-
arbeiten im Sommer 2002 brachten die
Entdeckung von 318 neuen, vorwiegend
schachtartigen Höhlen. Nur 14 davon
konnten mit Unterstützung von Mitgliedern
des Landcsvereines für Höhlenkunde in Wien
und Niederösterreich auch erforscht und
vermessen werden, wobei sich bei der
Aufnahme etwa des Tremml-Schachtes-413
oder der Grotta Azzurra (Kat.Nr. 1744/414 u.
419) das gebietstypische Vorherrschen
großräumiger, tiefer Schachträume be-
stätigte.

AKTUELLE AUFGABEN UND ANSATZPUNKTE FÜR DIE WEITERE FORSCHUNG
Die bereits erwähnte Diplomarbeit von L.
Plan wurde nunmehr im Rahmen der gleich-
namigen Reihe als SPELDOK-11 {Plan, 2002)
publiziert. Hs sollen an dieser Stelle daher
lediglich einige wichtige, darin behandelte
Themen herausgegriffen werden:

Nur teilweise konnte auf Grundlagcnmateri-
al anderer Studien oder Erhebungen im Rah-
men des KATER-Program ms zurückgegrif-
fen werden. So musste Lukas Plan erst einmal
einen Langzeit-Feldversuch zur Quantifizie-
rung der Karbonatlöslichkeit in Abhängig-
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kcit von Lithologic, Seehöhe, Gelandemor-
phologic, Bodenbedeckung und Vegetation
durchrühren.
Hrstinals wurden im R;ihmcn der Diplomar-
beit die im Bereich der Kläfrerquellc zugäng-
lichen Höhlen kartographisch erfasst und
genetisch interpretiert. Die Untersuchung ;in
Speleothemen und der Evakuation ergab
wichtige Rückschlüsse auf ehemals höher
liegende Quellaustritte (auch heute springen
episodisch noch Quelläste an, die so Höhen-
nieter über dem Vorfluter Salz:! liegen), ein
bergwärts steiles Ansteigen der Zubringer in
den verhältnismäßig schlecht verkarstungs-
fahigen allodapischcn Kalken der „Sonder-
entwickiung" und die strenge Bindung der
Höhlen räume an eine N-S streichende lihtt-
verschiebung. In den tagfernsten Teilen
verhinderten bisher leider Verstürbe ein
weiteres Vordringen, obwohl bereits Wasser-
fall sehen vernehmbar und starke Wetter-
führung spürbar war.

Daneben wurden im Zuge der Arbeit auch im
Plateaubereich ausgewählte Höhlen(räumc),
allen voran der I:urrnwischacht (1744/310)
spcläogencrisch interpretiert und Parallelen
mit vergleichbaren Karstgebieten unter-
sucht.
I lauptprodukt der aktuellen Arbeit von Plan
(2002) ist die Entwicklung und experimentel-
le Anwendung eines Vulnerability1 tsmodclls,
das in Zukunft eine fachlich fundierte lint-
scheidungsgrundlage für konkrete Maßnah-
men zum Karstwass er schütz bilden könnte.
Sämtliche Datengrundlagen wurden dazu
digital aufbereitet.
Die für das Verstehen des Karsrsystems
llochschwah und darüber hinaus für die jün-
gere Geschichte der östlichen Kalkhüchalpen
derzeit spannendste Fragestellung ist jene
zur Existenz von Höhlenniveaus, die Rück-
schlüsse auf die Hebungsgeschichte des
Gebirges zuließen. Die Dominanz vertikaler
Höhlen wurde bereits erwiihnt. Bisher wurde

Aufriss Kläfferquelle
Entwurf und Zeichnung. L Plan

1 1000
nicht uOerhöhi

N

*•• ecusooischer

o — Elnldlen Uer

Klflffefgroile \ M wesil Kläfferfuge
1744/122 >s& 1744/350

Wasserlei tu ngssloilen ' Nachlassung

Abbildung 4; Höhlen und Quellbereiche im unmittelbaren Hinterland der Kläfferquelle am Nordfuß des Hoch
Schwabmassivs im Salzatal (aus PLAN, 2002)
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lediglich in der Öhler-Eishöhle (Kat.Nr.
1744/395) ein unter phreatischen Bedingun-
gen entstandener Horizontalteil in 1750 m
Seehöhe entdeckt. Leider konnte dieser
durch Laugformen und Dcckenkolke gepräg-
te Höhlen teil nur über eine kleine Strecke ver-
folgt werden (Plan, 2002a: 29f). Ob die zwi-
schen 1400 m und 1500 m Seehöhe im Fur-
towischacht festgestellte Verflachung und
geringfügige Verzweigung des Canyon-
schachtes mit einem Höhlenniveau korre-
liert, kann bisher bestenfalls vermutet wer-
den. Weitere Überlegungen zur Altersbe-
rechnung der großen Schachtdolinen könn-
ten indirekt mithelfen, den Werdegang des
Oberflächenreliefs besser rekonstruieren zu
können.

Jedenfalls sollten trotz der schwierigen
Begehbarkeit auch die randlichen Steilab-
stürze der Plateaus in die flächenhafte Kartie-
rimg einbezogen werden und als natürliche
Anschnitte der Plateaulandschaft genutzt
werden. Gezielte Begehungen der letzten
Jahre im Schneeberg-Rax-Gebiet brachten
selbst dort interessante höhlenkundliche
Ergebnisse, wo auf dem anschließenden Pla-
teau selbst aufgrund glazialer Überformung,
Bodenbedeckung, wirtschaftlicher Nutzung

u.dgl. nahezu keine Höhlen oder Ober-
flächenklei n formen wie Karren zu finden
sind.
Völlig unbekannt ist weiters noch die Gestalt
der Abflußwege an der Gebirgsbasis, deren
Erreichung von den im Gebiet tätigen
Höhlenforschern angesichts der enormen
Qucllschüttungcn und großen Distanzen
sowohl vom Plateau als auch den Quellen aus
mit besonderer Anstrengung angestrebt
wird.
Über den Hochschwab hinaus kann die
Praxis der letzten Jahre insofern als
Vorbild für andere vereinsmäßige höhlen-
kundlichc l:orschuiigsprojekte herange-
zogen werden, als durch die Orientierung
an aktuellen wissenschaftlichen Frage-
stellungen - bei aller Einengung des spon-
tanen Gestaltungsspiclraums - der Stellen-
wert, das öffentliche Interesse und Ansehen
dieser Tätigkeit in erheblichem Maß
gesteigert wird. Gleichzeitig erhält der
Freizeit-Höhlenforscher Zugang zu Ge-
bieten (z.B. Kläfferquelle) und Hilfsmitteln
(z.B. hochautlösende Falschfarben-Luft-
bilder, Forststraßenbcnützung), die dem
autonom tätigen Forscher nicht zu-
gänglich sind.
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